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Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 


Aber bald nach dieſer Verlobung erhielt ich die Nachricht, daß die Verſchwö⸗ 
rung, in die ich verflochten war, entdeckt worden ſei, und ich mußte eiligſt aus 
meinem Vaterlande fliehen. Durch dieſen Ungluͤcksfall wurde nun freilich die 
mir verhaßte Verbindung zerriffen, allein ich gewann dadurch nichts, denn ich 
konnte der verlaſſenen Geliebten, der ich nur gezwungen treulos geworden war, 
mein Wort nun eben ſo wenig halten, als vorher. Zwei Jahre vergingen, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit ich nichts von der Theuren erfuhr, die ich noch immer liebte, 
und um deren Schickſal ich mir tauſend Sorgen machte. Da ſtarb mein Vater 
und ich erhielt deſſen letzten an mich gerichteten Brief, deſſen Inhalt mich zu Bo⸗ 
den ſchmetterte. Die troſtloſe Reue eines kurz vor dem Tode erwachten Ger 
wiſſens, wo es zu ſpaͤt iſt, begangene Tyranneien wieder gut zu machen, ſprach 
aus dieſem Schreiben. Der Sterbende entdeckte mir, daß das Buͤrgermaͤdchen 


aus M** ein halbes Jahr nach meiner Ruͤckkehr in's Vaterhaus an mich ge⸗ 


ſchrieben, und mir vertraut habe, daß ſie ein Pfand meiner Liebe unter ihrem 
Herzen trage. — Um mich in meinem Ungehorſam nicht zu beſtaͤrken, der zu die⸗ 
fer Zeit ſchon im Brechen geweſen ſei, habe et, mein Vater, dieſen Brief unter⸗ 
ſchlagen. Einige Zeit nachher, grade an dem Tage meiner Verlobung, ſei die 
Unglückliche ſelbſt vor feinem Schloſſe erſchienen, und habe um Gotteswillen ge⸗ 
beten, man moͤchte ſie nur ein paar Worte mit mir ſprechen laſſen; ſie ſei jedoch 
um allen Skandal zu vermeiden, auf feinen Befehl, wie ihr aber vorgeſagt wor⸗ 
den fei, nach meinem ausdrücklichen Willen, durch den Leibjaͤger, zwar gewalt⸗ 
ſam, aber doch ohne oͤffentlichen Laͤrmen, Über die Grenze gebracht worden. Ihre 
Verzweiflung ſoll groß geweſen fein. Was aus der Ungluͤcklichen ferner gewor⸗ 
den, wiſſe er nicht; er bereue jetzt ſeine Haͤrte gegen das arme Maͤdchen, und 
würde gern gut zu machen ſuchen, was er damals verſchuldet, wenn dies noch in 
feiner Macht ſtuͤnde. — Ich war außer mir, als ich den fuͤrchterlichen Brief ge⸗ 
leſen hatte. Mein treuer Diener mußte alle Gewalt gegen mich brauchen, daß 
ich nicht in meiner Raſerel Hand an mich ſelbſt legte. Noch jetzt fuͤhle ich mich 
tief ergriffen, da ich mit neu aufgeregtem Schmerze jener ſchrecklichen Stunde 
gedenke.“ 


Der Marccheſe hielt erſchoͤpft inne. Lorenz hatte mit immer ſteigender Auf-“ 


merkſamkeit, zuletzt mit wachſender Angſt dieſer Erzaͤhlung zugehoͤrt. Bei jeder 
Beſchreibung einer neuen Thatſache ſchwanden die ſeinem Herzen wohlthuenden 
Zweifel: daß Arezzo doch wohl ein anderer ſein koͤnne, als der, den er ſuche, um 
furchtbare Rache an ihm zu uͤben, ſtets mehr und mehr, und immer ſchrecklicher 
ward es Licht in ſeiner Seele. Er hatte bisher noch nicht gewagt, den Erzaͤhlen⸗ 
den durch eine Frage, deren Antwort die völlige Entſcheidung zur Folge haben 
mußte, zu unterbrechen, denn er ſchauderte ja vor der ganzen Enthuͤllung der 
Wahrheit. Mit welchem ungeheuren Schmerze auch die Ungewißheit ihn fol⸗ 
terte, er wollte lieber dieſe Qual, die ihm dann und wann noch einen Strahl von 
Hoffnung ließ, ſo lange als moͤglich ertragen; denn ſie ſchien ihm Wohlthat gegen 
den ſchaudervollen Gedanken: dieſer Mann iſt das gezeichnete Opfer der Vergel⸗ 
tung, du darfſt nicht mehr zweifeln. 

Endlich aber, als der Marcheſe ſchwieg, ermannte ſich der Juͤngling zu dem 
Muthe, das Unvermeidliche mit keckem Blicke anzuſchguen. Und würde auch, 
murmelte er dumpf in ſich hinein, der letzte Troſt dadurch genommen, ich will 
den ſchrecklichen Namen, der mir die gruͤßliche Gewißheit giebt, hören. — Und 
mit leiſer und bebender Stimme ſagte er zu Arezzo: Ich ahne ſchon, welches Ge⸗ 
ſchaͤft Ihr mir uͤbertragen wollet, aber Ihr habt mir Euren wahren deutſchen 
Namen noch nicht genannt, der mir doch jedenfalls zu wiſſen noͤthig ſein wird. 

„Du haſt Recht, mein Sohn,“ ewiederte der Marcheſe. „Ich heiße Baron 
Florentin von Wangern, und meine Guͤter liegen —“ 
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Er hielt plöglich inne, denn mit Schrecken wurde er gewahr, daß Lorenz tod» ſpaͤte Strafe 
tenbleich wurde und kraftlos zuruͤcktaumelte. „Was ift Dir, mein Sohn,“ rief Thraͤnenſtrom entſtuͤrzte feinen Augen. Auch 


der Marcheſe aufſpringend, „was ergreift Dich ſo gewaltig bei Anhoͤrung meines 
Namens. Hat mein Vater vielleicht Deiner Familie ein Unrecht zugefuͤgt, oder 
— aber nein, es kann nicht ſein — und doch begreife ich nicht — ha! welche 
Ahnung ſteigt in mir auf, es waͤre ſeltſam und doch nicht unmoͤglich, — haſt 
Du vielleicht die ungluͤckliche Louiſe Selling gekannt, fo hieß das Mädchen mei⸗ 
ner erſten Liebe, oder haft Du ihr Kind:“ f 

Ja, ich habe ſie gekannt, und auch ihren Sohn, den Ungluͤckſeligſten unter 
der Sonne! — ſo rief Lorenz, der zwar wieder Kraft geſammelt hatte, ſich auf⸗ 
recht zu erhalten, aber in dem fuͤrchterlichſten Seelenzuſtande ſich befand. Liebe 
und Haß, Mitleid und Rache kaͤmpften wider einander in feiner Bruſt. Gefun⸗ 
den war der Mann, an dem er das eigene Ungluͤck und das Elend der Mutter 
zu raͤchen geſchworen hatte. Die Stunde war gekommen, wo der furchtbare 
Eidſchwur gelöft werden ſollte, ein ſeltſames Schickſal hatte fie ſelbſt herbeigefuͤhrt. 
— Der Juͤngling erkannte wohl das wunderbare Walten der Nemeſis, aber nicht 
mit Ehrfurcht, mit Grauen erkannte er es. Jetzt, da er vor dem Opfer ſeiner 
Rache ſtand, fuͤhlte er ſich mit Liebe zu demſelben hingezogen, und doch mußte 
es unter ſeinen Haͤnden bluten, denn er hatte ja deſſen Tod geſchworen bei Ver⸗ 
luſt der eigenen Seligkeit. — Alle dieſe graͤßlichen Gedanken und Gefühle durch⸗ 
firömten den Ungluͤcklichen in dem kurzen Zeitraume weniger Momente. 

Der Marcheſe ſelbſt, zu bewegt, ahnte nicht, was in der Seele des Juͤng⸗ 
lings vorging. „Lorenzo, Du haſt ſie gekannt?“ rief er außer ſich und zitterte 
am ganzen Koͤrper. „O quaͤle mich nicht durch Dein Schweigen. Erzaͤhle mir 
von ihnen. Was es auch ſei, ich will es hoͤren. Leben ſie noch? — Ach, ſie 
muͤſſen noch leben! Gott iſt ja barmherzig, und weiß, daß ich ſchuldlos bin, 
daß ich ſtets nach ihnen forſchte, und nimmer eine Kunde erhielt. Ja, ſie muͤſſen 
noch leben, daß ich fie glücklich machen und ihnen die trüben Stunden der Vers 
gangenheit durch Liebe und Wonne verguͤten kann.“ 

Armer Mann! rief Lorenz mit einer dumpfen, metalloſen Stimme, die den 
Grafen erbeben machte. „Du kannſt nichts mehr verguͤten. Es iſt zu ſpaͤt! 
Nur Dein fließend Blut vermag die Ungluͤcklichen zu verſoͤhnen. Höre und vers 
zweifle: Luiſe, das Opfer Deiner Luſt, iſt nach einem Leben voll Elend, Schande 
und Verbrechen auf dem Schaffote geſtorben, und ihr eigener Sohn, den fie, 
als er erſt einige Tage alt war, in einer Stunde der Verzweiflung auf den Schind⸗ 
anger warf, hat ihr als Scharfrichter den Todesſtreich gegeben. 

Mit einem Schrei des Entſetzens ſank der Marcheſe auf das hinter ihm 
ſtehende Ruhebett zuruck. 5 

Entfliehe deinem Körper noch nicht, Seele meines Vaters! rief Lorenz in 
der Angſt feiner raſenden Verzweiflung. Noch darf der Unglüͤckliche nicht ſter⸗ 
ben. Ich muß ihn ja ermorden um meiner Seligkeit willen, denn alſo hab ich's 
geſchworen. Wohl waͤr's ein leichtes, ſchnelles Ende geweſen, wenn er nicht 
mehr wieder erwachte, und ich goͤnnte es ihm, denn ich liebe ihn ja und wuͤrde 
gern mein Herzblut für ihn geben, wenn er nicht mein Vater waͤre. Ach, und 
er iſt ja nicht einmal ſo ſchuldig, als ich waͤhnte. — Aber mein Schwur, mein 
fuͤrchterlicher Schwur — ich muß ihn halten, muß den zuͤrnenden Schatten 


meiner ungluͤcklichen Mutter durch das angelobte Opfer verſoͤhnen. Verſtumme 


in meiner Bruſt die Stimme des Mitleids und der Kindesliebe, und umrauſche 
du mich mit deinem ſchwarzen Fittig, du finſterer Engel der Rache! ö 

Nur eine flüchtige, wenige Augenblicke anhaltende Betaͤubung, erzeugt vom 
heftigen Schreck, hatte die Sinne des Grafen uͤberwaͤltigt. Er kam bald wie⸗ 
der zu ſich. „Taͤuſcht mich kein Traumbild?“ ſprach er mit leiſer Stimme. 
„Wache ich denn und haſt Du mir wirklich etwas Ungeheures erzaͤhlt, Lorenzo?“ 

Ich habe nicht gelogen, erwiederte dieſer mit dumpfem Tone. Luiſe ſtarb 
den Tod durch Henkershand, und der Henker war ihr eigener Sohn; aber er 


wußte dies ſo wenig als ſie. 


„Ewiger Gott!“ rief der Graf mit zum Himmel gerichteten Blicken, „die 
für die Schuld meiner Jugend, iſt fie nicht zu hart?“ — Ein 
Lorenz war tief erſchuͤttert, aber 
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der Gedanke an feinen Eidſchwur, der ihn zur Grauſamkeit mahnte, ließ ihn die der friſchen Lebensfarben, ſtrichen die meiſten Geſichter gelb an Pre haͤßlichen 


Regungen des Mittleids gewaltſam niederkaͤmpfen. 

„Und was ward aus meinem ungluͤcklichen Sohne. nachdem ſolches geſche⸗ 
hen war?“ fragte bebend der Graf. 

Ihn, den ſchon durch fein ganzes Leben der Fluch eines erzuͤrnten Geſchicks 
verfolgt hatte, — erwiederte der Juͤngling, ergriff nun vollends die Raſerei 
der Verzweiflung. An der ſchaurigen Staͤtte, wo die Gebeine ſeiner gerichte⸗ 
ten Mutter bleichten, ſchwur er einen fuͤrchterlichen Eid, die Gefallene an ihrem 
Verfuͤhrer zu raͤchen durch blutigen Mord. Dann zog er mit den Furien der 
Hoͤlle im Schmerzerriſſenen Buſen in die Welt hinein, um ſich ſein Racheopfer 
zu ſuchen. 

„O Gott! wo mag der Ungluͤckliche umherirren?“ rief der Graf. „Wenn 
Du nur eine Vermuthung haſt, wo Du irgend ſeine Spur finden koͤnnteſt, o 
Lorenzo, ſo reiſe hin, ſuche ihn auf und bringe ihn in meine Arme, auf daß —“ 

Auf daß er Euch morde? — fiel der Juͤngling ihm in die Rede. 

„Das wird er nicht,“ erwiederte der Graf. „Er wird mir verzeihen, wenn 


ich ihm ſage, daß ich ſchuldlos bin; die Stimme der Natur wird in ihm erwachen 


wenn er ſieht, daß ich ihn mit Vater⸗Zaͤrtlichkeit uͤberſchuͤtte, ihn für mein recht⸗ 
maͤßiges Kind vor aller Welt anerkenne. O gewiß, er wird mich wieder lieben.“ 


„(Beſchluß folgt.) 
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Beobachtungen. 


Ein Toliyanzler: . 
(Beſchluß.) 


Unſer Sittenrichter gelangte jetzt zu einer Brucke, welche wegen des Durch⸗ 
gangs eines Kahns aufgezogen war. Mehrere Perſonen ſtanden da und warte⸗ 
ten voll Ungeduld. Das war ein Fund fuͤr unſern Herrn Tollhaͤusler. Mit 
einem Blick muſterte er das kleine Publikum, welches meiſtentheils aus jungen 
Mädchen beſtand, die den Wanderer mit einer mehr veraͤchtlichen als gleichgilti⸗ 
gen Miene anfahen und ihm dann den Ruͤcken kehrten, vielleicht weil ihnen der 
Mann nicht glaͤnzend genug bekleidet ſchien. 

„Die Natur,“ begann er, „hat es weislich eingerichtet, daß ſie dem Ohre 
nicht ein Fell zum beliebigen Verſchließen gab, wie ſie mit guten Gruͤnden das 
Auge damit verſah. Ich danke es der Natur, daß ſie dem Worte ſtets ein offe⸗ 
nes Thor bereitet hat, denn ſonſt möchte meine Rede ſchwetlich bei Euch jetzt 
Eingang finden. Es hilft Euch nichts, meine jungen Damen, Ihr muͤßt mir 
einmal zuhoͤren! — Ich will Euch ſagen, wie Ihr die beſten Maͤnner bekommen 
koͤnnt, wie in kurzer Zeit die eigentlichen Heiraths⸗Candidaten an Eure Thür 
klopfen werden. Das will ich Euch entdecken und in meinen Augen fuͤr wahn⸗ 
ſinnig gelten, wenn mein Vorſchlag nicht der beſte von der Welt iſt. Ei, ſeh' 
doch Einer, wie ſich die Köpfchen neugierig umdrehen! Doch ich habe keine Zeit 
ſchon faͤllt die Bruͤcke. So hört denn meinen Rath! Ich meine, Ihr würdet 
ſehr liebenswuͤrdig, wenn Ihr aufhören möchtet, Zierpuppen zu fein. Das Na: 
tuͤrliche allein gefüllt, ja es gefällt nicht nur, es reißt hin, es bezaubert!“ 

Die Zugbruͤcke fiel, die Damen warfen einen Blick voll Hohn und Spott auf 
den Redner und entſchwanden. f 

Ein Paar Studenten kamen voruͤber. „Halt meine Herren!“ ſprach unſer 
Sittenrichter. „Ich habe alle Achtung vor Euch, Ihr ſeid Studirende!“ 

„Aufzuwarten.“ 

„und welcher Fakultat gehort Ihr an?“ 

„Wir ſind Juriſten.“ 0 6 

VUulen Reſpekt! Es thut Noth an Juriſten. Es iſt auch noch viel Platz da 
zu Bildſäulen für wahrhaft große Rechtsgelehrte, und Ihr wuͤrdet auf einer ſol⸗ 
chen Statue recht huͤbſch ausſehen. Doch wißt Ihr auch, wie Ihr es anfangen 
müßt, um auf fo ein Poſtament zu kommen? Na, rathet mal!“ 

„Wir ſind neugierig, es von Euch zu erfahren!“ 

„Wilbs Euch fagen! Seht dieſe Brucke, fie verbindet das jenſeitige Ufer mit 
dem diesseitigen. Solcher Bruͤcken giebt's viele, aber noch weit mehr ſolcher 
Brücken führen von Recht zu Unrecht. Niederreißen ſollt Ihr dieſe abſcheulichen 
Brücken, damit der Unfug aufhoͤre, das Recht in Unrecht, und das Unrecht in 
Recht zu verwandeln? Verſteht Ihr mich? Legt das Natürliche zu Grunde, dann 
wird aus der erſten grundſaͤtzliche Klarheit folgen. Ja, glaubt mir nur, es 
iſt noch viel Platz da zu Denkmaͤlern! So ein ganz einfaches, Jedem als allge⸗ 
meines Maaß und Gewicht der Gerechtigkeit einleuchtendes Geſetzbuch ſchaffen — 
's iſt ſchwer, freilich ſehr ſchwer, aber man muß es nur wollen!“ 

„Wir wollen's uns merken, Freund; Euch aber rathen wir, zu einem Arzte 
zu gehen. Lebt wohl!“ — Mit dieſen Worten bogen fie um die Ecke. 

„Was? Ich ſoll zu einem Arzte gehen? Wozu? Bin ich denn nicht geſund? 
Aha! Jetzt faͤlt mir ein: Ihr meint, ich ſoll ihm zur Wahrheit helfen? Kann 
noch helfen! — Wenn ich die Menſchen ſo vor mir ſo eilig laufen ſehe, ich weiß 
nicht, ſoll ich weinen oder lachen! Unter hundert Geſichtern erſt ein heiteres, 
freundliches, ſo viel Unzufriedenheit und geheimer Kummer ſteht auf den meiſten 
Stimen mit Runzel⸗Zeilen geſchrieben. Neid und Mißgunſt, diefer Verderber 


Leidenſchaften haben ſchon der Jugend die Haare aus dem Kopfe geriffen. — 
Atme Menſchheit, wie gluͤcklich koͤnnteſt du fein und wie ungluͤcklich biſt du!“ 

Ein Bettler, der unſern Sittenrichter bemerkt hatte, ging an ihn heran und 
ſprach: „Eine kleine Gabe mir Armen, mich hungert ſehr!“ f 

„Mein Lieber, ich habe keinen Groſchen Geld bei mir. Ich bin auch 
hungrig, Freundchen,“ vielleicht kann ich Euch einen guten Rath geben!“ 

„Wenn man nur davon ſatt wuͤrde!“ — 

„Seid Ihr denn wirklich fo hungrig? Ich daͤchte, Ihr muͤßtet heute ſchon 
etwas erbettelt haben! Ich muß geſtehen, daß ich mich wundere, weshalb Ihr 
nicht auf eine anſtaͤndigere Weiſe Euer Brodt erwerbet. Ihr ſehet ja recht ge⸗ 
ſund aus; — warum arbeitet Ihr nicht?“ 
„Handarbeiten ſtrengen mich zu ſehr an, und ſonſt habe ich nichts gelernt. 9 
„Ihr ſeid alſo mit einem Worte faul.“ 

„Kann wohl ſein!“ 8 

„Ich wuͤrde Euch aber doch rathen, einen beſtimmten Beruf zu wählen!‘ 
„Das habe ich gethan. Mein Beruf iſt Betteln. 
Stand in keinem guten Staate fehlen darf. Das Capitel von der Wohlthaͤtig⸗ 
keit und der chriſtlichen Liebe wuͤrde aus jedem Religionsbuche geſtrichen werden 
koͤnnen, wenn es nicht ſolche Gelegenheitsmacher jener Tugenden gäbe, wie ich 
einer bin. Wir Bettler ſind lebendige Aufforderungen, die groͤßten Tugenden 
im Daſein auszuuͤben. Waͤr's moͤglich, daß Jemand mildthaͤtig ſei, wenn er 
Niemanden fände, dem er von feinem Ueberfluß mittheilen koͤnnte? — Ihr feht, 
wir Bettler find nothwendige Mitglieder in jedem wohl eingerichteten Staate.“ 

„Auf welcher Univerfität habt Ihr denn ſtudirt? Wehe über uns — nun 
haben wir philoſophiſche Bettler! Was ſoll noch daraus werden! — Doch Ihr 
ſagtet, daß Ihr hungrig ſeid? Ihr koͤnnt mein Gaſt ſein. Wenn Ihr vorlieb 
nehmt mit einer Ente, ſo macht keine Umſtaͤnde, und begleitet mich in meine 
Wohnung.“ 

„Wie! Was, Ihr eßt Entenbraten, und wollt doch keinen Groſchen Geld 
haben und geben? — Geld iſt meine Loſung, Geld macht ſelbſtſtaͤndig! Für 
Eure Einladung danke ich; gehabt Euch wohl!“ 

„Der iſt unverbeſſerlich, aber fein Geradezu hat etwas Behagliches! — Doch 
wer mag das Maͤnnchen fein mit dem ſchwarzen Buch unter dem Arm? Ich 
will ihn anreden: „Heda, Freundchen, nehmt mich mit!“ a 

„Mit dem größten Vergnügen!“ erwiederte das Maͤnnchen; „vielleicht iſt 
es zu Eurem Seelenheil, und noch heut wird da oben Freude uͤber einen bußfer⸗ 
tigen Suͤnder ſein. 
Geiſt uͤber Euch gekommen?“ 

„Ich verſtehe Euch nicht, welchen Geiſt meint Ihr?“ i 

„Ich ſehe ſchon, Ihr ſeid noch nicht erleuchtet, und gehört noch zu den 
Weltkindern.“ N 

„Und, wenn ich fragen darf, wozu gehoͤrt Ihr?“ 

„Ich hoffe, dermaleinſt zu den Schafen gezählt zu werden, die da geſondert 
werden von den Boͤcken!“ . 5 

„Wie alt ſeid Ihr, Freundchen?“ 

„Ich gehe in die Siebenzig.“ 

„Wie lange iſt es her, daß der Geiſt uͤber Euch kam?“ 1 1 

„Schon über ein Jahr! Ach, ich war in meiner Jugend ein arger Suͤnder. 

„Doch glaube, und es wundert mich nicht, daß Ihr die alten Sünden über 
Bord werft, und einen Hafen zum Anker ſucht. Ich kannte in meiner Jugend 
einen Stier, der Jedermann mit den Hoͤrnern anfiel und ſogar den Hirten zus 
weilen griff. Man ſaͤgte dem Thier die Hörner ab, und er wurde fromm wie 
ein Lamm. Wir hatten auch einmal einen alten Kater, der mauß'te nicht mehr, 
und er wollte überhaupt kein Fleiſch freſſen. Wir glaubten Alle, er ſei in ſei⸗ 
nen alten Tagen zur Erkenntniß gekommen! Zufaͤllig bemerkte aber Jemand, 
daß dem Peter faſt alle Zaͤhne ausgefallen waren. Habt Ihr mich verſtanden, 
alter Graukopf? Nichts für ungut und die Erleuchtung mit Euch!“ 

Der Zufall wollte es, daß unſer Sittenrichter einem Arzte, welcher eben in 
den Wagen zu ſteigen gedachte, in den Weg trat. . 

„Ihr habt doch ſchon ſo manches Recept verſchrieben,“ begann unſer Sitten⸗ 
richter, „und ſo Mancher, der auf dem Kirchhofe von den Mühen des Lebens 
ausruht, mag es Euch danken, daß Ihr ihm bei Zeiten die Pforte zur Ruhe ge⸗ 
öffnet. Sagt, mein gelehrter Herr Doktor, wäre es denn nicht moͤglich, daß 
Ihr der ganzen Menſchheit einen Schlaftrunk verſchriebet, denn in unſerer viel⸗ 
bewegten Zeit und bei ihren dauerhaft gemachten Wirren thut die Ruhe am 
meiſten Noth. Glaubt mir, wenn wir ſo ein halb Jahrhundert geſchlafen haͤt⸗ 
ten, wir wuͤrden viel vernuͤnftiger erwachen. Wahrlich, dies waͤre das beſte 
Mittel, die wahnſinnige, wie toll gegen einander rennende Menſchheit zu 

eilen.“ 
! „Euer Rath ift nicht uͤbel!“ entgegnete der ſtolze Heger und Pfleger menſch⸗ 
licher Krankhaftigkeit. „Habt die Guͤte und fahrt mit mir in meine Wohnung. 
Wir wollen dort weiter daruͤber ſprechen!“ Er 

Sie fliegen beide ein, Der Wagen hielt. — Doch wo? Vor dem Narren: 
hauſe. Unſer guter Sittenrichter ward genoͤthigt, auszuſteigen und ſein Sitten⸗ 
richter-⸗Amt einſtweilen aufzugeben. Sollte er das Gluͤck haben, wieder einmal 
zu entſpringen, dann ſoll die Fortſetzung folgen. ve 


x 


Ich glaube, daß mein 


Doch vielleicht thue ich Euch Unrecht, iſt etwa ſchon der 


5 


Jutereſſauter Brief an den König von England. 
Die liebenswuͤrdigen Leſerinnen dieſes Blattes werden mir gewiß großen 
Dank wiſſen, wenn ich ihnen einen Brief mittheile, der von zwei jungen huͤb⸗ 
ſchen Mädchen, die ſeit mehrern Jahren gluͤckliche Hausfrauen und Mütter find, 
verfaßt und von Elze aus unter der Adreſſe: „An den Koͤnig von England, 
wohnhaft in England,“ wirklich zur Poſt gegeben wurde. 3 
Er lautet alfo: ) 
„Bitte, lieber Herr König, ſeien Sie nicht böfe, daß wir an Sie ſchreiben 
und gern etwas von Ihnen haben moͤchten, aber in der Schule hat uns unſer 


Be Lokales. 


Achter Jahres Bericht 


der 


Bürger⸗Rettungs-Anſtalt in Breslau 


vom 1. Juli 1844 bis 30. Juni 1845. 


ehrer fo viel von der brittiſchen Größmuth und Reichthuͤmern erzählt, daß wir 


es wagen, dieſen Brief adzuſenden. 


Ach, denken Sie nur, den 1. Juli iſt in Hannover ein großer, ſchoͤner Ball, 
und wir beiden Maͤdchen koͤnnen auch hingehen, — aber wir haben keine neuen 
leider; und immer die alten wieder anziehen — nein, das ſehen Sie ſelbſt ein, 
Hert Koͤnig, das geht doch nicht. Die Mutter ſagte zwar: junge Maͤdchen 
brauchten keinen Putz, — aber wenn wir andere Damen, die lange nicht ſo 
huͤbſch find, als wir, und nur durch ſchoͤne Kleider fo ſchoͤn ausſehen, ſo viel 
tanzen ſehen, ach — dann denke ich: haͤtteſt du nur einmal ein feines Ballkleid, 
dann wuͤrden die Herren mal viel mit dir tanzen, denn gewiß, wir wuͤrden darin 
ſehr niedlich werden. Weil wir nun ſo wenig Taſchengeld bekommen, ſo koͤnn⸗ 
ten Sie, Herr König, uns wohl ein Blondenkleid ſchenken! Meine Freun⸗ 
din hat ſchwarzes Haar, ſie will gern ein feuerrothes Kleid; ich habe nur brau⸗ 
nes Haar, mir geben Sie ein roſa Kleid. Wenn es Ihnen ſelbſt zu viel Muͤhe 
macht, koͤnnen Sie es nur an Ihren Vetter, den Viceksnig in Hannover ſchrei⸗ 
en, der kann es uns dann ſchicken, wir ſind nur drei Stunden von Hannover. 
Aber bitte, ſprechen Sie ja nicht davon, denn wenn es unſte Mütter hörten, 
ren wir ganz unglücklich. Ein bischen viel Zeug brauchen wir zum Kleide, 
denn wir ſind groß und die Kleider werden lang getragen, — wir möchten fie 
ſteilich lieber kuͤtzer, denn unſer Fuß iſt ſehr nett, aber die Mutter will's nicht 
aben. Sie ſagt: „man muß den Herren nicht alle Schönheiten zeigen,“ aber 
hnen, Herr König, koͤnnen wir es wohl ſagen, Sie ſehen uns ja nicht. 
Nun leben Sie recht wohl und vergeſſen Sie nicht den 1. Juli. 
Elze, den 5. Juni 1837. \ 
Louiſe 0 iss 
Caroline 


Da unſere ſchoͤnen Leſerinnen den Erfolg dieſes Schreibens werden wiſſen 
wollen, fo diene Ihnen zur Nachricht, daß die lieben Mädchen bis zum 1. Juli 
auf Antwort, reſp. auf die erbetenen feuerrothen und roſa Kleider warteten, aber 
leider vergeblich! Ob der Brief in die Haͤnde des Koͤnigs gelangt iſt oder nicht, 
wiſſen ſie heute noch nicht — und ich — auch nicht! Mi 


Buntes Für und Über die Frauen. 


„ Thucydides der berühmte griechische Geſchichtsſchreiber, erklärt die Frau 
r die beſte, von der man am wenigſten ſpricht; und Caͤſar ſagt: ein 
Weib muß nicht bloß zuͤchtig ſein, ſondern auch ſcheinen. 

Democrit, der lachende Philoſoph, heirathete eine ſehr kleine Frau und 
3 ſcherzend: „Unter allen Uebeln muß man das kleinſte 
g en. 

Kant, der Koͤnigsberger Philoſoph, meint: 2 

Weiber follen fein, wie eine Stadtuhr, fo pünktlich, und nicht wie eine Stadt» 
uhr — nicht Alles laut verkuͤnden; 
fie follen fein wie Schnecken, fo haͤuslich, und doch nicht wie Schnecken — 
nicht Alles auf dem Leibe tragen; 
fie follen fein wie ein Echo und nur antworten, was man fie fragt, und nicht 
wie ein Echo — immer das letzte Wort haben wollen und es 
ausrufen. a nt g 

Hippel vergleicht das weibliche Geſchlecht mit einem Komma, das 
männliche mit einem Punkte.“ Bei dem letztern iſt der Sas einer Rede oder 
eines Gedankens zu Ende, und man weiß, woran man iſt; bei dem erſteren muß 
man aber weiter leſen, ehe man es verſteht. 


Jean Paul ſagte einmal: „Die weibliche Seele und die Harmonika ſind 


zu Adagios und ſanften Stunden geſchaffenz“ und an einer andern Stelle: ergiebt ſich, daß die Anſtalt am 30. Juni 1845 
„Mädchen ſollen mit Freundinnen fo ſprechen, als wenn fie einein Vermoͤgen beſitzt von . ER 


Mann hörte, und mit einem Jünglinge, als ſtaͤnden die 
dinnen dabei.“ 


Derſelbe behauptet: Es giebt kein Kunſtwerk, das dem Genie 


ſchmacke einer Frau mehr Ehre macht, und woran ſie ‚täglich beſſern und poliren vermehrt. 


foll, als — ihre Tochter. 
Weiber haben oft keine andere Religion, als ihre Liebe. 


* 


(Fortſetzung.) 
! B. Ausgabe 


I. An ausgezahlten Darlehn, und zwar: 


1. Juli 1844 bis 30. Juni 1845. 


2 zu : r 18 Rthlr. Sgr. Pf. 
15 10 — PR A ORT 
2 — 12 5 5 8 N} 24 — 3 — s — 
14 er 15 = 3 e 210 — S2 — 2 — 
1210 5 Be 16 — "2. —ͤ— 
21-20. — 5 g N 11 
9 — 25 —ͤ— * * Z,, 8 
39 — 30 — ee 1100 
3 — 35 — . A 1 
1 — 36 — r 
44 — 40 o 
1.— 45. — Ph De 
ee r ern En 
294 (18 mehr als im vorigen Jahre. Im 
Betrage mehr mit 960 Rthir.) 
II. An Verwaltungskoſten. 
1. Druckkoſten. (Jahresberichte und For⸗ 
müläre zr en de e a A D e 
2. Amtsnothdurften (Papier, Buchbin⸗ 
t e n — 2. — 
3. für Hilfsarbeiten 24 —-—ͤ 
4. fuͤr Botenlohn und kleine Remu⸗ 
nerationen. 08-8 eh Ser 
Summa aller Ausgaben 11141 — 20 — : — 
H. A i 
Balan ee. 
Einnahmeeee 11431 — 10 — 1 — 
Ausgabte 11141 — 20 —T % — 
Am 30. Juni 1845 Beſtand 289 — 20 — 1 — 
C. Vermögens⸗Zuſtand. 
Nach dem fiebenten Jahresberichte waren 
am 1. Juli 1844 vorhanden: — 
1. Fond der Anſtalt . > . 4002 Rthlr. 6 Sgr. 4 Pf. 
2. Ein Aſſervat der Sanitaͤts⸗Kommiſſion des b 
zweiten Bereichs, mit eventueller Kuͤnd⸗ 
bare e ER 
3. Ein Aſſervat derſelben des dritten Bereichs 
unter gleicher Bedingung 43 — 8 — 1 — 
4. Ein Aſſervat als unverzinsliches Darlehn 
aus der Kaͤmmerei⸗Haupt⸗Kaſſe, unter fer⸗ 
nerer Genehmigung der ſtaͤdtiſchen Behoͤr⸗ 
den, einſtweilen bis zum Jahre 18468 30 
Hierzu traten im Laufe des achten Rechnungsjahres: 
1. an Geſchenken jahrlichen Beitroͤgen und a 
Vermäͤchtniſſen 4765 — 18 — 2 — 
2. an erhobenen Verwaltungs⸗Gebuͤhren 170 — 6 — — 
ſo daß im Ganzen einkam 52. 
Hiervon die Verwaltungskoſten ab mit 94 — 20 — 
N 5430 — 16 — 7 — 
Freun⸗ Es hat ſich ſolches nach vorjähriger Rechnung 
um 841 Rthlr. 2 Sgr. 2 Pf., ſeit Gründung n 
und dem Ge⸗ der Anſtalt aber um 4473 Rthlr. 28 Sgr. 3 Pf. . 
$ D. Nachweis. . 8 * 
Barer Beſtand iſt nach dem Abſchluß vorhanden 289 Rtlr. 20 Sgr. 1 Pf. 
1. Reſte vom 30, Juni 1842 18 — 15 — =: — 
2. Reſte vom 30. Juni 1843 38 „( 
3. Reſte vom 30: Juni 1844. 253 — * — 6 
. bei der kurrenten Verwaltung vom N 2 


— 


78 abgewieſen. 


540. 
ueberſicht der am 24. Auguſt C. predigenden 


Die ausſtehenden Reſte der Verwaltungs⸗ 


Gebuͤhren, welche aber erſt bei deren Eingange 


zugerechnet werden koͤnnen, betragen 
1. vom 30. Juni 18⸗2 2 Rthlr. 25 Sgr. = Pf. 
2. vom 30, Juni 189. 3 — 15 6 


5 EN 


3. vom 30, Juni 1844. 14 — 1 — 
4. bei der kurrenten Verwaltung vom 1. >. 
Juli 1844 bis zum 30. Juni 1845. 135 — 8 — 6 — 


Zuſammen: 155 — 20h :- — 


E. Exläuterungen und Nachrichten. 


1. In dem beſchloſſenen achten Jahre haben 372 Mitbuͤrger die Anſtalt in 
Anſpruch genommen. Von dieſen wurden 294 mit Darlehen unterftügt und 


1 1 
Von den 294 Darlehn⸗Empfaͤngern waren dem Gewerbe nach: 3 Baͤcker, 
1 Bandmacher, 2 Barbiere, 1 Baumwollenweber, 1 Branntweinbrenner, 12 
Buchbinder, 1 Buchdrucker, 5 Buͤrſtenmacher, 14 Buͤttner, 2 Conditoren, 1 
Chokoladen⸗Fabrikant, 12 Drechsler, 1 Feilhauer, 1 Fiſcher, 4 Fleiſcher, 7 
Flickwauermeiſter, 1 Friſeur, 1 Gypsbrenner, 6 Goldarbeiter, 2 Graͤupner, 
1 Guͤrtler, 9 Handſchuhmacher, 1 Holzwaarenfabrikant, 3 muſik. Inſtrumen⸗ 
tenbauer, 2 chirurg. Inſtrumentenmacher, 6 Kammacher, 2 Klaviaturmacher, 
1 Knopfmacher, 7 Korbmacher, 1 Kunſt⸗ und Schoͤnfaͤrber, 1 Kunſtgaͤrtner, 
11 Kuͤrſchner, 2 Lackirer, 1 Lampendochtverfertiger, 2 Lederzurichter, 3 Muͤz⸗ 
zenmacher, 2 Nadler, 5 Nagelſchmiede, 1 Ofenbaumeiſter, 7 Poſamentierer, 
1 Putzmacher, 1 Riemer, 1 Sattler, 5 Schloſſer, 1 Schmied, 31 Schneider, 
59 Schuhmacher, 2 Siebmacher, 2 Stadtkoͤche, 1 Staͤrkemacher, 1 Strohhut⸗ 


Herren Geiſtlichen. 


» 


Eruvangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 54 u. EN 


Amtspr.: Paſt. Rother, 8} U. 
5 Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Scholz, 5 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 8 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, BE u. 
a Nachmittagspr.: G. S. David, 14 u. i 5 
Hofkirche. Amtspr.; Pred. Suckow, 9 u. 
s Nachmittagspr.: Cand. Mörs, Zu. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, I u. 
s Nachmittagspr.: Cand. Friederici, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Koch, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Cand. Weber 7 u. 
Naachmittagspr.: Pred. Knütıell, 121 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
5 Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 1} u. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 70 


St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 


fabrikant, 1 Strumpfwirker, 2 Stubenmaler, 2 Tapezierer, 1 Taͤſchner, 29 Nachmittagspr.: Gand. Puskas, 121 u. 


Tiſchler, 1 Töpfer, 3 Uhrmacher, 3 Weißgerber, 6 Zuͤchner, 1 Zwirnfabrikant. 4 4 
3. 78 Suchende mußten aus folgenden Gruͤnden abgewieſen werden: 12 Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. (Kirchl. W.) 
weil deren Buͤrgen 2 18, weil dieſelben ungenuͤgend waren; 14, e 
weil fie noch nicht volle fünf Jahre, 2, weil fie gat nicht das Buͤrgerrecht be⸗ i 
ſitzenz 2, wegen ungeeigneten Lebenswandels; 2, weil ihre gaͤnzliche Verar⸗ Katholiſche Kirchen. 
mung den Fortbetrieb ihres Gewerbes unmoͤglich macht; 14, weil fie nicht pro⸗ St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
ducirende Gewerbe treiben; 9 wegen unregelmaͤßiger Ruͤckzahlung früherer Dar: . Nachmittagepr.: Kapl. Lorinſtt. 
lehen; 5 nahmen ihre Geſuche zuruͤck, weil ſie anderweitig Hilfe gefunden. St. Vincenz. ne —— — 
e ſolgt) St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Künzer. 
f R | Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
; g St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 
; Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Chronik “ St. Matthias. Frübpr.: Kapl. Purſchke. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 
7 g St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. ö 
In der Voſſiſchen Zeitung wird auch gegen die — Todtenliſte des „Beobach⸗ St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
ters an der Spree“ zu Felde gezogen (hört! hoͤrt!), weil fie ſich erkuͤhnt hat, St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
einen kuͤrzlich verſtorbenen Kanonier oder Bombardier Ober-Feuerwerker zu nen⸗ St. Anton. Amtepr.: Cur. Peſchke. 5 
nen, derſelbe doch aber niemals ein Examen gemacht hätte! — — Armer Attilleriſt! Kreuzkirche. Frühpr. ein Alumnus. 
Petrus wird nachſichtig fein und Dich wahrſcheinlich ohne Testimonium maturitatis, St. Bartholomäi, Amtspr.: Beneſtz. Rath Hauſchkt. 
als „Ober⸗Feuerwerker“ interimiſtiſch, in 800 Himmel avanciren laſſen; mache ö . 

ınber bald Deinen Examen, damit Deine Feinde nicht frohlocken und damit die N 3 
Todtenliſte des Beobachters an der Spree ſich keine Vorwuͤrſe zu machen hat, Chriſtkatholiſcher Gottesdien 
daß ſie Dir einen höheren Titel vindizirte. Armenhaus. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 9 Uhr. f 8 


\ Nachmittagspr.: Cand. Kaulfuß, 3 uhr. 


Augemeiner Anzeiger. „ 


1 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Demoiſelles, geübt in feinem Putz, und 
ſolche, welche es erlernen wollen, finden Be⸗ 
ſchaͤftigung in der Putzhandlung der 


+ Selle, 
Schmiedebruͤcke Nr. 48. 
Moderne Hauben und ſeidne Huͤte e iehlt 
zu den billigſten Preiſen die D 
Handlung von 
G. C. Pulvermacher, 
Schweidnitzerſtkaße Nr. 8, eine Treppe. 
Vier eichne Schurzhölzer ſind zu verkau⸗ 
fen, Kloſterſtraße Nr. 5. 
Billig zu verkaufen. 


Cambrie, weiße feine rein leinene Taſchentuͤcher, weißen Ganz⸗Pique, Se ce, 280 led ſgen, e 


B. Liebich, bunten Möbel-Damaft x. zu und unter dem Koftenpreife verkauft Bettſtellen und ein Gebett Betten find billig 

Hummerei Nr. 49. 67 ei Parthie u. gebleichte Hemden⸗Leinwand, in rein leinen, von zu verkaufen, Hderſtraße Nr. 26. 
Zwel Verkaufs- Glas - Schranke mit 67 bis 9% Rthlr. das Schock, find als befonders preiswuͤrdig zu empfehlen, Für Eine Direktrice 
Schubladen ſtehen zum Verkauf, Hummerei Aechtheit der Farben wird garantirt. > geübt in feinem Pu, findet altbal en En- 


Nr. 13, bei } 
* N W. Becker 


Tyeater Repertoire. 


Sonntag den 24. Auguſt, neu einſtudirt: 
„Eugen Aram.“ Trauerſpiel in 5 


Gänzlicher Ausverkauf 
Aufzuͤgen, nach Bulwers Roman von Lud⸗ } 


wig Reilftab. deer Leinwand⸗ und Tiſchzeug-Handlung 
Vermwiſchte Anzeigen. Carlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoyhof. 
Geraͤuch erte Heeringe Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts follen ſaͤmmtliche Waaren, beſtehend in Zuͤchen, 


find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner und Inlet⸗Leinwand, Kleider und Schuͤrzen⸗Leinwand, geklaͤrte und ungeklärte 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige) und Creas⸗Leinwand, Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchzeuge, weiße Pique⸗Roͤcke, bunte 
marinirte Heeringe baumwollene und wollene Tiſchdecken, Kaffee⸗Servietten, Handtuͤcher, 4 — J und 


mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das | a breiten weißen Köper und Damaſt zu Bettuͤberzuͤgen und Rouleaux, weißen 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


x Preiſe feſt. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


C. Selle, Schmiededrücke Nr. 48. 


* 


gagement in der Damen⸗Putz⸗Handlung der 


